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Frau Schäppi, die berühmteste 
archäologische Fundstelle in 
Thayngen ist das Kesslerloch, das 
bereits vor über 15 000 Jahren von 
Steinzeitjägern aufgesucht wurde. 
Warum fehlt in der Ausstellung im 
Kulturzentrum Sternen Keramik 
aus dem Kesslerloch?
Katharina Schäppi: Man hat dort 
keine Keramik gefunden, weil vor 
15 000 Jahren das Tongeschirr noch 
gar nicht erfunden war. Im Kessler-
loch lebten zeitweise Jäger und 
Sammler. Sie zogen mit ihrem 
ganzen Hab und Gut umher. Die 
schweren und zerbrechlichen Kera-
mikgefässe wären für sie gar nicht 
praktisch gewesen. Sie bewahrten 
ihre Lebensmittel wohl in Leder-
beuteln oder Körben auf. Gekocht 
wurde in mit Leder ausgelegten 
Gruben. Das Wasser wurde mit 
heissen Steinen erhitzt.

Seit wann und unter welchen Um­
ständen werden denn in Mittel­
europa Keramikobjekte hergestellt?
Schäppi: Die Kunst der Keramik-
herstellung kam mit den ersten 
Bauern um 5000 v. Chr. zu uns. 
Diese Leute waren sesshaft.

Kann man sagen, Tongefässe seien 
eine wesentliche Voraussetzung für 

das Sesshaftwerden der Menschen 
gewesen?
Schäppi: Es gibt verschiedene Kul-
turen, für die eine Sesshaftigkeit, 
Ackerbau und Viehzucht zwar be-
legt sind, die aber noch keine Ton-
gefässe kannten. Voraussetzung ist 
es daher nicht, aber eine wichtige 
Errungenschaft. Sie ermöglicht die 
Vorratshaltung, und vor allem kann 
mit den Töpfen aus Ton viel einfa-
cher gekocht werden. 

In Thayngen stellen Sie rund ein 
halbes Dutzend Objekte aus der 
Pfahlbausiedlung Weier aus. In 
welcher Zeit befinden wir uns nun?
Schäppi: In Thayngen-Weier sind 
drei Dorfphasen nachgewiesen. 
Dank der Dendrochronologie, der 
jahrgenauen Altersbestimmung 
von Hölzern, wissen wir, dass hier 
zwischen 3822 und 3584 v.  Chr. 
Häuser gebaut wurden. Dies ist die 
Zeit der sogenannten Pfyner Kultur, 
benannt nach dem Ort Pfyn im 
Thurgau, wo eine Pfahlbausiedlung 
aus derselben Epoche gefunden 
wurde. Die Keramik von Pfyn und 
Thayngen-Weier weisen viele Ähn-
lichkeiten auf. 

Wurden diese Gefässe aus Pfyn 
«importiert», oder können wir  
trotz dieser Ähnlichkeiten davon 
ausgehen, dass diese Töpfe und 
Schalen an Ort und Stelle entstan­
den sind und somit die älteste be­

kannte Thaynger Keramik dar­
stellen?
Schäppi: Ein Grossteil der Keramik 
ist vor Ort aus lokalem Ton her
gestellt worden. Töpferei ist ein 
Handwerk, das in jedem Dorf aus-
geübt wurde. Wahrscheinlich hat 
sogar jeder Haushalt mehr oder 
weniger sein Geschirrservice selbst 
hergestellt.

Vom Aussehen her sind Einflüsse 
nicht nur aus Pfyn, sondern auch 
aus anderen Regionen – vermutlich 
durch direkte oder indirekte 
Handelsbeziehungen – wahrschein­
lich. Was hat die Wissenschaft 
diesbezüglich herausgefunden?
Schäppi: Es gibt in Thayngen-
Weier einige Funde, die eigentlich 
typisch sind für die sogenannte 
Michelsberger Kultur, die nördlich 
von uns vorkommt. Charakteris-
tisch sind die Backteller, die tul-
penförmigen Becher und Schöpfer 
aus Ton. Solche Gefässe kommen 
sonst in unserer Gegend selten vor. 
Ob diese Importware sind oder ob 
sich ein Töpfer oder eine Töpferin 
von dort in Thayngen niedergelas-
sen hat oder ob man sich von den 
Nachbarn inspirieren liess, wissen 
wir aber nicht.

Was für einen Stellenwert besitzen 
die Keramikfunde von Thayngen-
Weier für unsere Region? Sie  
sind einzigartig, oder findet man 
Vergleichbares auch andernorts?
Schäppi: Das Besondere ist, dass 
die Gefässe teilweise 5800 Jahre un-
beschadet im Boden überstanden 
haben. Es hat mehrere vollständige 
Gefässe, was auf die Einbettung in 

den weichen Torfboden zurückzu-
führen ist. Das ist zwar nicht ein-
zigartig, aber kommt dennoch nur 
selten vor. Ausserdem ist die Fund-
stelle reich an Keramik. Die Ge-
fässe zeigen uns die Fertigkeiten 
der damaligen Leute und eben 
auch ihre weitreichenden Bezie-
hungen auf.

Thayngen-Weier befindet sich seit 
2011 zusammen mit anderen 
Pfahlbaufundstätten in sechs 
Ländern auf der Liste des Unesco-
Welterbes. Wie stufen Sie diese 
höchstmögliche «Kulturauszeich­
nung» ein? 
Schäppi: Eine solche Auszeich-
nung ist eine Ehre und eine 
Verpflichtung zugleich. Das Label 
verpflichtet uns, diese einmalige 
Fundstelle für die kommenden Ge-
nerationen zu erhalten. 

Besteht die Chance, dass die Funde 
von Thayngen-Weier innert abseh­
barer Frist nach neusten Methoden 
und Erkenntnissen wissenschaft­
lich aufgearbeitet werden, damit 
wir noch mehr über unser Welterbe 
erfahren?
Schäppi: Aktuell gibt es aus Kapa-
zitätsgründen keine Pläne für eine 
Neuauswertung. Bei uns in der 
Kantonsarchäologie kommen aber 
immer wieder Forscher oder Stu-
denten vorbei, um die Funde von 
Thayngen-Weier zu untersuchen. 
Und so können auch diese vor 
langer Zeit ausgegrabenen Objekte 
noch zu neuen Erkenntnissen 
führen.

Thayngen weist viele archäologische Fundstätten auf. 
Im Kulturzentrum Sternen ist derzeit Keramik aus  
drei verschiedenen Epochen zu sehen. Die Schaffhauser 
Kantonsarchäologin Katharina Schäppi gibt Einblick in 
die geschichtlichen Hintergründe. Andreas Schiendorfer

Tongeschirr aus der Pfahlbauerzeit

 

«Die Kunst der Keramik-
herstellung kam mit den 

ersten Bauern um 
5000 v. Chr. zu uns.» 

Katharina Schäppi
Kantonsarchäologin Schaffhausen

Geführter Rundgang 
am nächsten Sonntag
Die Ausstellung «Von der Zie-
gelfabrik Hofen zum Tonwerk 
Thayngen» im Kulturzentrum 
Sternen in Thayngen ist am 
Samstag, 21., und am Sonntag, 
22. Oktober von 13 bis 17 Uhr 
geöffnet. Am Sonntag findet 
um 13.30 Uhr zudem ein 
geführter Rundgang statt. 
Danach ist die Ausstellung am 
Chilbiwochende, am Weih-
nachtsmarkt sowie auf An-
frage bei den Organisatoren 
Fritz Graber (053 649 35 70) 
oder Andreas Schiendorfer 
(052 649 22 11) zugänglich. (r.)

Thaynger Tongefässe aus der Zeit von 3822 bis 3584 v.  Chr.  Bild: vf
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ALTDORF Zum 27. Mal trafen sich 
die besten Schützen vom Reiat zum 
Reiatmeisterschiessen in Altdorf. 
Von zehn verschiedenen Schiess­
programmen wurde jeweils der 
Beste im Stich Reiatmeister. Claude 
Bolli, Alex Fuchs und ihre Helfer 
sorgten für das leibliche Wohl  
und einen reibungslosen Ablauf 
des Schiessbetriebs. Gutes Wetter 
sorgte für einen ausgeglichenen 
Wettkampf.

Mit vier ersten, zwei zweiten 
und vier dritten Rängen waren wir 
Feldschützen super im Schuss. Wir 
gratulieren unseren Schützen für 
die guten Leistungen und danken 

den Organisatoren für den tollen 
Wettkampf.

Jean Waldvogel Feldschützen­
gesellschaft Thayngen

Einzelwettschiessen A: 190 P. Hansruedi Büh­

rer, 1. Rang. Wanderbecherstich: 97 P., Gerold 

Maag, 1. Rang; 96 P., Peter Steiger, 2. Rang. 

Einzelwettschiessen B: 137 P.. Daniel Acker­

mann, 1. Rang. Feldschiessen: 69 P., Max Alpi­

ger, 1. Rang. Oblig. Bundesprogramm: 80 P., 

Jean Waldvogel, 2. Rang. Jahresprogramm:  

94 P., Markus Stanger, 3. Rang. Heimwett-

kampf: 93 P., Romeo Gridelli, 3. Rang. Match-

fonds B: 47 P., Hansruedi Walser, 3. Rang. 

Jungschützen: 86 P., Noah Polvere, 3. Rang. 

Seltsames ereignet sich in Thayngen. 
Rund 30 geheimnisvolle Gestalten 
in schwarzen Zauberumhängen 
werden am Bahnhof gesichtet. Sie 
rücken in eines der vier Häuser von 
Hogwarts ein. Sie heissen Gryff­
indor, Hufflepuff, Slytherin und 
Ravenclaw. Während die normalen 
Menschen ein paar erholsame 
Ferientage verbringen, haben die 
Zauberschüler in den nächsten 
Tagen knifflige Aufgaben zu lösen 
und Punkte zu sammeln. Nur ein 
Haus erhält zuletzt den begehrten 
Hauspokal. 

Mit dem Zug fahren die Kinder 
in ihr verborgenes Zauberreich im 
geheimnisumwitterten Gysenstein. 
Doch über die viel besuchte Face­
book-Seite der Pfadi Thayngen 
erhalten sie den Kontakt mit der 
irdischen Welt aufrecht. Und manch­
mal werden sie dort auch gesichtet. 
In Bern lösen die Zauberlehrlinge 
die ersten, von Schulleiter Spatz 
gestellten Aufgaben. Zuletzt treffen 
sich alle beim Bärengraben. Die 
drei Bären freuen sich über den Be­
such aus Thayngen, kurz bevor sie 
sich in den Winterschlaf begeben. 
Selbst die gestrengen Lehrer haben 
ihre Freude daran und verlängern 
den Aufenthalt.

Die Zauberschule mit ihren 
schwebenden Kerzen begeistert die 
Zauberschüler, vielleicht liegt es aber 
auch nur am zauberhaften Schul­
kiosk … Leider beherrscht noch nie­
mand die Kunst, das Haus mit einem 
Zauberspruch sauber zu halten. 
Wenigstens gibt es dabei Punkte zu 
erringen, und für freiwillige Hilfe 
winken sogar Zusatzpunkte!

Schwierige Quidditch-Herstellung
Einen Höhepunkt der Schulwo­

che stellt das beliebte Zauberspiel 
Quidditch dar. Dazu braucht es 
einen Zauberstab und einen Flug­
besen. Am Schulkiosk hat es keine, 
darum müssen sie gebastelt wer­
den. Die Regeln sind – für Normal­
sterbliche – ziemlich kompliziert. 
Für echte Zauberschüler ist das 

natürlich kein Hindernis. Und nach 
entsprechendem Training findet 
ein tolles Quidditch-Turnier statt. 
Die Lehrer, die bei der zweiten 
Stufe mitmachen, kommen nicht 
aus dem Staunen heraus.

Kochen, Umwelt, Journalismus. 
Die Schüler belegen eines der drei 
Wahlfächer, zaubern leckere Me­
nüs für die ganze Schule, lernen 
Neues über den Schutz der Natur 
oder fassen das Tagesgeschehen im 
«Tagespropheten», einer Art «Thayn­
ger Anzeiger» für Zauberer, zusam­
men.

Alle sind glücklich und zufrie­
den. Doch jemandem scheint das 
nicht zu passen. Plötzlich ist der Tee 
ein bisschen versalzen, die Zimmer 
der Schüler werden vertauscht – 
und eines Nachts verschwindet so­

gar der wertvolle Tarnanzug eines 
Lehrers. Der muss möglichst schnell 
wiedergefunden werden. Mitten in 
der Nacht. Zum Glück bei herr­
lichem Mondschein. Und zum 
Glück gelingt es dem Zauberschüler 
Rakuun dank seines Zauberstabs, 
den Bösen nach hartem Kampf zu 
besiegen. Schuld ist, davon sind 
alle überzeugt, die Co-Lagerleiterin 
Schiuma. Das muss bestraft werden. 
Deshalb wird sie ins Zaubergefäng­
nis in Askaban geschickt. 

Haus Slytherin gewinnt
Beruhigt vergnügen sich die 

jungen Zauberer im Berner Tierpark 
oder bei einem Spiel, das die Men­
schen Bowling nennen. Doch die 
Streiche hören nicht auf. Die Zau­
berschule ist nicht mehr sicher! 
Schiuma ist unschuldig und will die 
Schüler mit ihrem Rucksack an 
einem geheimen Ort treffen. Erst im 
letzten Moment wird klar, wohin die 
Reise geht. Nach Samstagern. Und 
zuletzt natürlich in die Thaynger 
Pfadihütte im Wippel. Dort erhält 
das Haus Slytherin den mit knap­
pem Vorsprung gewonnenen Pokal. 
Und ein guter Hauszauber sorgt da­
für, dass im Wippel nie, wirklich nie 
merkwürdige Streiche stattfinden.

Die Thaynger Pfadileiter dan­
ken den Kindern für ihren tollen 
Einsatz während des Lagers und 
den Eltern für das geschenkte Ver­
trauen. Wir freuen uns jetzt schon 
auf den normalen Pfadibetrieb 
nach den Herbstferien. Will’s fägt!

Andreas Schiendorfer
für die Pfadi Thayngen

Pfadfinder als gelehrige Zauberschüler
Rund 30 Kinder und 
Jugendliche nahmen am 
Hela der Thaynger Pfad­
finder teil und erlebten bei 
schönstem Wetter eine un­
vergessliche Ferienwoche.

Die Zauberlehrlinge zeigen, was sie gelernt haben.  Bild: zvg

Vier Reiatmeistertitel
Offensichtlich gibt es in Thayngen 
neben Kesslerloch und Weier  
auch noch verschiedene andere 
archäologische Fundstätten. Was 
davon zeigen Sie uns im Kultur­
zentrum Sternen?
Schäppi: Wir haben ausserdem 
Keramik aus der Bronze- und der 
Eisenzeit ausgestellt. Die bronze­
zeitliche Keramik ist ungefähr 3800 
Jahre alt. An diesen Scherben sieht 
man besonders gut, wie die Töpfe 
mit ihren Verzierungen hergestellt 
worden sind. Aus der Eisenzeit, das 
heisst der Zeit von 800 bis 550 v. 
Chr., haben wir mehrere ganze Ge­
fässe aus Gräbern in den Vitrinen. 
Die bemalten und verzierten 

Schüsseln und Töpfe wurden den 
Verstorbenen ins Grab gelegt. 
Wahrscheinlich waren sie gefüllt 
mit Lebensmitteln als Wegzehrung 
ins Jenseits.

Steinzeit – Bronzezeit –  
Eisenzeit: Könnte man  
diese Kette bis in die Neuzeit  
verlängern? 
Schäppi: Im Fundlager der Kan­
tonsarchäologie hat es noch zahl­
reiche weitere Funde aus der Ge­
meinde Thayngen aus fast allen 
Epochen. Die Gegend war sicher 
seit den ersten Rentierjägern 
durchgehend bewohnt. Eine ganz 
lückenlose Reihe haben wir zwar 
nicht, aber wer weiss, was noch 
alles im Boden schlummert. 
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